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Montag, 8. Juli 2024

St.Gallen sucht einen neuen Bischof
ImAugust bietet BischofMarkus Büchel demPapst seinenRücktritt an. So langsambeginnt imBistumdie Suche nach einemNachfolger.

Marcel Elsener

IneinemMonatbeginnt für eine
ViertelmillionMenschen inden
Kantonen St.Gallen sowie den
beiden Appenzell ein Gesche-
hen, wie es nur gut alle zwanzig
Jahre vorkommt:FürdieKatho-
likinnenundKatholiken imBis-
tum St.Gallen steht eine Bi-
schofswahl an. Wenn der elfte
St.GallerBischofMarkusBüchel
am 9. August 75 Jahre alt wird,
bietet erdemPapst seinenRück-
tritt an.

Anders als ein Politiker wie
US-Präsident Richard Nixon,
deram9.August 1974,genauvor
50 Jahren, aufgrunddesdrohen-
denAmtsenthebungsverfahrens
zurücktrat, kann ein Bischof
nicht einfachzurücktreten. Son-
dern er bittet den Papst umDe-
mission. Die Vakanz und das
Wahlverfahren beginnen erst,
wennRomdasRücktrittsgesuch
annimmt,wasmeist einigeMo-
natedauert. SoRomdennnicht,
was der Fall sein kann, um eine
Verlängerung bittet.

EinzigartigeWahlmit
BefragungderBevölkerung
Die Bischofswahl im Bistum
St.Gallen ist einzigartig auf der
Welt: Hier wählt nicht der Vati-
kan den Bischof, sondern das
Domkapitel.Das ist das 13-köp-
fige Leitungsgremium der Bi-
schofskirche (Kathedrale) – 13
Priester, sogenannteKanoniker,
wovon5 imDomstiftwirkenund
8aufdemLand. Sie erstellen in-
nert drei Monaten nach einge-
tretenerVakanzeineSechserlis-
te von Kandidaten und reichen
siedemPapst ein, der via seinen
Botschafter (Nuntius)Einschät-
zungen einholt und jene be-
zeichnet,dieeineErnennunger-
haltenkönnen.AmWahltag sel-
ber dürfen die Mitglieder des
KatholischenKollegiums (Parla-
ment) zurListeStellungnehmen
undKandidatenals«minderge-
nehm» einstufen.

Schliesslichwählt dasDom-
kapitel den Bischof in freier
Wahl. «Diesewährend Jahrhun-
derten bewährte Form der Bi-
schofswahl vermochtendieBis-
tümer St.Gallen und Basel als
einzigeDiözesenderwestlichen
Kirche beizubehalten», erklärt
DomdekanGuidoScherrer.Und
dieBesonderheit gehtnochwei-
ter: Das Volk darf bei derWahl-
vorbereitung mitreden. Bereits
bei denbeiden letztenBischofs-
wechselngabesdieseKonsulta-
tionen:«Wir fragtennachEigen-
schaften, die ein künftiger Bi-
schof haben sollte, und es
durften auch Namen genannt
werden.» Nebst den Räten und
Gremien konnte sich die ganze
Bevölkerung beteiligen: «Nie-
mand musste sich ausweisen,
katholisch zu sein.»

Bewegung«Reformen
jetzt»willmehrMitsprache
Mitreden können viele, aber
wählbar sind nur wenige: Nach
dem Kirchenrecht muss ein
künftiger Bischof seit mindes-
tens fünf Jahren Priester und
über 35 Jahre alt sowie in der
Seelsorge oder der Verwaltung
des Bistums wirken. Diese Vor-
aussetzungen erfüllen laut

Domdekan Scherrer aktuell um
die 60Priester.

Die Befragung aller an der
Kirche interessiertenMenschen
ist dringender denn je: Die Ver-
öffentlichung der Missbrauchs-
studie im Herbst hat viele em-
pört undeineweitereWelle von
Kirchenaustritten ausgelöst. In
der Folge entstand die Bewe-
gung «Reformen jetzt»; erst
Ende Juni hat sie dem Bischof
900 Einsendungen aus einer
Postkarten-Aktion übergeben,
dieeineGleichberechtigungvon
Frauen und eine Modernisie-
rung der Kirche fordern.

EinvorrangigerVorstossder
Reformbewegung gilt der «kri-
tisch-kommunikativen Beglei-
tung» der Bischofswahl. Der
Prozess soll «im Rahmen des
geltendenKirchenrechts proak-
tiv, verständlich, transparent
undmit einer einladend gestal-
tenden Konsultation» sein, er-
klärt Ann-Katrin Gässlein von
der Steuerungsgruppevon«Re-
formen jetzt». Anders als 2005
sollten die Ergebnisse der Um-
frage teilweise veröffentlicht
und das Profil der Kandidaten
mit Interviews oder Porträts
sichtbar gemacht werden, for-
dert die Gruppe. Und sie dürfte
Gehör finden: «Wir diskutieren
mitVertreternausdemDomka-
pitel und von ‹Reformen jetzt›
geeigneteMassnahmen»,bestä-
tigt Scherrer.

NeunderelfBischöfewaren
MitgliederdesDomkapitels
Namen möglicher Kandidaten
nennt offiziell noch niemand,
aber freilichkursieren sie schon
länger. Zumal der Wechsel ab-
sehbar ist undaufgrundmangel-
hafterKommunikation imMiss-
brauchsskandal ein vorzeitiger
Rücktritt vonBischofBüchel ge-
fordert wurde. Auch er sei ent-
täuscht, sagtedamalsDompfar-

rerBeatGrögli, «abermit einem
sofortigen Rücktritt wäre nie-
mandemgedient», schonwegen
der Zusatzarbeit für die Bis-
tumsleitung.

Grögli gehört wie alle Mit-
glieder desDomkapitels zu den
«Dornenkronfavoriten» fürsBi-
schofamt, sein Name wird hin-
ter vorgehaltener Hand nebst
Generalvikar Guido Scherrer,
Bruggen-Pfarrer Roman Giger,
demAppenzeller Pfarrer Lukas
Hidber oder demBuchser Pfar-
rer Erich Guntli unter den An-
wärtern genannt. Zwei der 13
Domkapitel-Mitglieder haben –
wie40Prozentderheutigenka-
tholischenBevölkerung –Migra-
tionshintergrund:MarjanMarku
unddererst imFrühlinggewähl-
teMathai Ottappally.

Nur zwei Bischöfe waren
keine Kanoniker: Der erste Bi-
schof bei der Bistumsgründung
1847 – und Otmar Mäder. Die
AusnahmeprägteMäderbereits

bei seinerWahl 1976:ZumTref-
fen im ausgewählten Kreis kam
der damalige Muolener Pfarrer
mit dem Töffli, um dann als
überraschendgewählterBischof
im schwarzen Mercedes mit
Chauffeur zurückgefahren zu
werden.

WasderneueBischofalles
sein sollte
Freimütiger als über Namen
wirdüberdasAnforderungspro-
fil gesprochen. Sein Nachfolger
müsse«vermutlichanders»sein
als er, sagt Markus Büchel. Vor
20 Jahren habe er «auf das Pro-
fil gepasst», aber ob das heute
noch zutreffe, müssten andere
beantworten.«AllenBeteiligten
muss bewusst sein, dass sie
einen Menschen wählen mit
StärkenundSchwächen, keinen
Heiligen.»

«DieAutorität desBischofs-
amtes befindet sich in der Kri-
se», sagt Ann-Kathrin Gässlein

namens der Reformbewegung,
mit Verweis auf den von Papst
Franziskus angestossenen Syn-
odalenProzess.DasseinBischof
angesichts der zahlreichenAuf-
gabenüberlastet und inderEin-
samkeit gefährdet ist, sei eine
logische Folge der Überhöhung
desAmtes. «DieSpitzederHie-
rarchiemuss auf lange Sicht an-
ders organisiert werden», mei-
nenGässleinundandereSt.Gal-
ler Theologen. «Mit einer
Aufteilung der Verantwortlich-
keiten, sonstwirddasRisikoder
Überlastung noch zunehmen.»
Sprich Laien, also nichtgeweih-
te katholische Christen und
Christinnen, sollten an der Lei-
tungderKirchenoch stärker als
bisher beteiligt werden. Ein
künftiger Bischof müsse «alle –
Priester, Diakone, Laien, Ge-
weihte und Frauen – zu echter
Beteiligung motivieren». Dies
betonen die meisten, die man
nach den Erwartungen an den

künftigen St.Galler Bischof
fragt.Diesermüsse«sich selber
verpflichten, auf die Menschen
zu hören und über die Gremien
undRäte hinaus kommunikativ
und transparent zu führen»,
meint Damian Kaeser-Casutt,
ehemaligerPastoralverantwort-
licher imDekanat St.Gallenund
seit 2022 beim Bistum Basel.
«Die Vielfalt der Strömungen
als Chance zu begreifen, ist das
Gebot der Stunde.» Der Reli-
gionspädagoge attestiert den
letztendrei St.GallerBischöfen,
die Teamarbeit gepflegt und
«das klassische Bischofsbild
positiv verändert» zu haben.

AuchderSt.GallerTheologe
Rolf Bossart hofft auf einen
«charismatischen Bischof, der
viel zulässt und Leute um sich
schart undermutigt, dieUnkon-
ventionelleswollenund tun». In
der Situation des Bedeutungs-
verlustes der katholischen Kir-
che sei jemand gefragt, der «in
Demut und frischer Treue die
Tradition und dasGute der Ins-
titution freudignachaussenver-
tritt», sagt er.

Das Schlagwort einer «je-
suanischen Menschenfreund-
lichkeit» setzt Schwester Elisa-
beth (Pustelnik), junge Vikarin
imKapuzinerinnenkloster in Ja-
kobsbad, obenauf ihreListeund
meint damit ebenfalls einen
«zugänglichen, gerechten Bi-
schof mit Herz für die Armen».
Dieser sollte seinen Glauben
«authentisch leben», also «of-
fen,humorvoll undbescheiden»
sein, aberauchdieProblemeder
Zeit erkennen und lebens-
freundlich besorgt sein um die
Schöpfung und dieUmwelt.

UndwaserwartetdieSt.Gal-
ler Regierungspräsidentin Su-
sanne Hartmann, eine von vier
«Katholischen» inderKantons-
regierung, vomBischof?«Welt-
offenheit, Toleranz,Gesprächs-
bereitschaft auch über unange-
nehmeThemenundnahbeiden
Menschen sein», sagt dieWiler
Mitte-Politikerin. Kurz: «Einer
vomVolk.»

Progressivemachensich
«keine Illusionen»
Werseit Jahrzehntenaufeineer-
neuerte Kirche hofft, blickt der
Bischofswahl ernüchtert ent-
gegen.«Diewerdenschoneinen
finden», sagt ein Befreiungs-
theologe. «Ichmachemir keine
Illusionen, dass es ein grosser
Reformer ist.»Undeinprogres-
siver Laientheologe wünschte
sich «jemanden, der neuePers-
pektiven öffnet, bevor alles den
Bach runter geht: am liebsten
eine Frau Bischof!» Jedenfalls
keinen «dünnlippigen Kirchen-
fürsten», sonderneinen,«der in
die Glut bläst und sie neu zum
Brennen bringt».

Dass ein Grossteil der Kir-
chenleute auf Reformen pocht,
kann Domdekan Scherrer ver-
stehen. Aber er weiss auch um
dieSpannungenmitderWeltkir-
che und anderen Regionen, wo
vieles anders gesehenwerde. So
viel St.Gallenalleinentscheiden
könne, so klar sei die Einsicht,
«dassderBischof vonSt.Gallen
Teil desBischofskollegiumssein
muss und Veränderungen nicht
imAlleingang bewirken kann».

Sie wählen den Bischof: Das nicht ganz vollständige Domkapitel des Bistums St.Gallen im Mai bei der Weihe des neuen Kanonikers Mathai
Ottapally (Mitte) mit Bischof Markus Büchel und Domdekan Guido Scherrer (links). Bild: zvg

Eineinhalb Jahre bis zur Weihe
Wahlverfahren Das Bistum
St.Gallen wählt seinen Bischof
selber, wenn auch nicht ganz
frei:DerPapst prüft dieSechser-
liste auf nicht erwünschte Kan-
didaten und bestätigt am Ende
dieWahl.DasbrauchtZeit –wie
langeein solchesWahlverfahren
gehen kann, zeigt die letzte Bi-
schofswahl: Vom Rücktrittsan-
gebot des 10. St.Galler Bischofs
bis zur Weihe des 11. Bischofs
dauerte es eineinhalb Jahre.

Ivo Fürer bot seine Demis-
sion kurz nach seinem 75. Ge-
burtstag am 20. April 2005 an.
Papst Benedikt XVI. nahm den
Rücktritt am 16. Oktober 2005

an, womit das Wahlverfahren
eröffnetwurde.DasDomkapitel
als Wahlgremium lancierte am
21. Oktober 2005mit demVer-
sand von Fragebögen an alle
SeelsorgerinnenundSeelsorger,
Räte,GremienundKlöster eine
breit angelegteUmfragezumBi-
schofsamt. Bis zum Abschluss
derKonsultationam19.Dezem-
ber gingen 630 Antwortenmit-
samt 40 Namensvorschlägen
ein, die voneinerArbeitsgruppe
gesichtet wurden.

Die 13 Kanoniker des Dom-
kapitels erstellten in mehreren
Tagen der Aussprache und des
Gebets die Sechserliste und lei-

teten diese an den päpstlichen
Nuntius in Bernweiter. Darauf-
hin wurde die Liste durch Rom
geprüft und mit den ernannten
NamenansDomkapitel zurück-
gesandt.Wahltermin imEinver-
nehmen mit dem Katholischen
Kollegium war dann der 4. Juli.
Bereits tags darauf bestätigte
Papst Benedikt dieWahl.Wenn
der Bischof gewählt ist, werden
im ganzen Bistum die Kirchen-
glocken geläutet. Die Bischofs-
weihe erhielt Markus Büchel,
der zuvor Domdekan war,
schliesslich am Bettag, 17. Sep-
tember 2006, von seinem Vor-
gänger Ivo Fürer. (mel)


